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„Wir kümmern uns um die Probleme, die die Ju-
gendlichen haben, nicht um die Probleme, die sie 

machen.“ 
nach Herman Nohl 

 
 

„Unser Ziel ist nicht das Wohlverhalten, sondern 
das Wohlbefinden der Jugendlichen.“ 

Walter Specht 
 
 
 
 
 
 

  



 1 | 15 
 

	

 
 
 
 
 

Abstract 
 
M J U  . . . 
> ist eine professionelle Dienstleistung für mobile (aufsuchende) Jugendarbeit in Gemeinden mit aktuell  

drei beteiligten Gemeinden.  
> arbeitet nach einem erprobten und langfristig konzipierten Leitfaden. 
> positioniert sich als eigenständige Dienstleistung, idealerweise als Ergänzung zur offenen Jugendarbeit, 

SIP und weiteren Akteuren. 
 
 
Grundlegende Methoden für dieses Angebot sind: 
> das kontinuierliche Aufsuchen. Dabei stehen Beziehungsarbeit und empathisches, professionelles Han-

deln im Vordergrund. 
> zielgerichtete Interventionen im öffentlichen Raum. 
> partizipative Aktionen (Projekte). 
> Methodenmix (Gemeinwesenansatz). 
 
 
M J U  prägt eine anwaltschaftliche und akzeptierende Haltung gegenüber den Lebenswelten der Jugendli-
chen. Diese Haltung fördert das Vertrauen und bietet dadurch die Möglichkeit, Einfluss auf das Verhalten der 
Jugendlichen zu nehmen. 
 
 
Die Ziele von  M J U  sind: 
> Durch kontinuierliche Beziehungsarbeit fördert  M J U  die Entwicklung und Aneignung neuer und ge-

sundheitsförderlicher Verhaltensweisen der Jugendlichen mit Einbezug der bestehenden Jugendange-
bote. 

> Auf gesellschaftlicher Ebene werden Akzeptanz und Toleranz gefördert sowie gemeinschaftlich tragbare 
Lösungen angestrebt.  

 
 
Zielgruppen 
> Jugendliche zwischen 10 und 20 Jahren 
> Dienstleister in Sachen Jugend (Beratungsstellen, Jugendarbeit, Sozialdienst, Schulen usw.) 
> Bevölkerung und Gemeinwesen 
 
 
Die Arbeitsweise von  M J U  ist klar umschrieben, wird dokumentiert, ausgewertet und laufend angepasst. 
 
 
Die beschriebene Qualitätssicherung ermöglicht eine stete und überprüfbare Auswertung der Arbeit  M J U.  
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1 Einleitung 
Der Leitfaden  M J U  beschreibt die „Geh-Strategie“ (siehe Glossar) von sozialraumorientierter und gemein-
wesenorientierter Jugendarbeit. Unter Mobiler Jugendarbeit verstehen wir die Methode „Aufsuchende Ju-
gendarbeit“.  
 
„Sozialraum“ bezeichnet jenen Raum, in dem sich Menschen bewegen, in dem sie wohnen und leben, aufei-
nandertreffen oder sich aus dem Weg gehen. Das kann eine Wohnung oder ein Treppenhaus sein, ein Platz 
oder ein Innenhof, ein Einkaufszentrum, ein Quartier, ein Dorf oder die gesamte jeweilige Region. 
 
M J U  bietet Unterstützung für Jugendliche und Jugendgruppen in deren Kontext, ausgerichtet auf ihre Le-
benswelt und Lebenssituation.  M J U  begleitet und hilft bei der Klärung ihrer Situation, bei der Formulierung 
eigener Wünsche und Ziele sowie bei der Klärung eigener Ressourcen.  
 
M J U  grenzt sich durch die aufsuchende Tätigkeit von den bestehenden Angeboten der stationären (räumli-
chen) offenen Jugendarbeit („Komm-Strategie“) und sonstigen Beratungs- und Fachstellen ab. 
 
Die Fachleute von  M J U  benötigen für eine erfolgreiche Arbeit eine differenzierte Wahrnehmung der indivi-
duellen Lebenswelt und Alltagssituation der Jugendlichen. Dies setzt gut und fachspezifisch ausgebildete 
Fachleute voraus.  
 
Aufsuchende Jugendarbeit bedeutet in erster Linie Beziehungsarbeit. Dazu muss eine persönliche Bindung 
aufgebaut werden, um die Gewohnheiten, den Lebensrhythmus, die Ausdrucksformen und die kulturellen 
Hintergründe der Jugendlichen zu verstehen.  
 
Ein Vertrauensverhältnis wird dann erreicht, wenn eine personelle Kontinuität und „Szenenpräsenz“ gewähr-
leistet werden kann und die Lebensentwürfe, Regeln und Strategien der Jugendlichen akzeptiert werden. 
  
M J U  vernetzt sich mit der stationären Jugendarbeit und mit Fachstellen der Region sowie mit weiteren ar-
beitsrelevanten Stellen wie Polizei, Schulen und überregionalen Netzwerken. 
 
M J U  arbeitet, denkt und handelt vernetzt über die Gemeindegrenzen hinaus. 
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2 Mobile Aufsuchende Jugendarbeit 
2.1 Definition 
Mobile Jugendarbeit ist ein aufsuchendes, lebensweltorientiertes Unterstützungs-, Begleitungs-, und Beratungs-
angebot, welches sich in der unmittelbaren Kommunikation mit den Jugendlichen flexibel an deren Bedürfnissen 
und Ressourcen orientiert. Mobile Jugendarbeit ist ein niederschwelliges Angebot der ausserschulischen Jugend-
förderung. Sie basiert auf Beziehungsaufbau und -pflege, Freiwilligkeit der Inanspruchnahme der Angebote, Parti-
zipation und Förderung der Chancengleichheit. Sie sucht junge Menschen in ihren Aufenthaltsräumen auf und res-
pektiert die dort geltenden, von den Jugendlichen gewählten (Cliquen- und Gruppen-) Strukturen. 

(Aus dem okaj-fokus Mobile Jugendarbeit, März 2011) 
 
2.2 Warum mobile Jugendarbeit 
Mobile Aufsuchende Jugendarbeit ist aus Not entstanden: 
> Gemeinden und Quartiere haben den Kontakt zu ihren eigenen Jugendlichen verloren. Unverständnis, 

Intoleranz, fehlende Empathie und Forderung nach Ruhe und Ordnung bestimmten den Alltag. 
> Viele natürliche Nischen und Treffpunkte sind verschwunden, zubetoniert oder (über)reguliert. Natürli-

che Freiräume sind weitgehend verschwunden (Hinterhofplätze, leere Fabriken, nicht gepflegte Naturflä-
chen usw.) 

> In vielen Gemeinden gibt es Szenen auf verschiedenen Plätzen, die als Störungen wahrgenommen wer-
den und „hohe“ Kosten verursachen. 

> Sich im öffentlichen Raum aufzuhalten ist vielerorts zu einem Unding geworden. Es findet eine regel-
rechte Privatisierung des öffentlichen Raums statt. Sich im öffentlichen Raum aufzuhalten und „sein“ 
Ding zu tun, ist anstössig. Dieses Phänomen ist relativ neu. 

> Littering ist eine Ausdrucksweise der Gesellschaft und kein „Jugendproblem“. Es wird allerdings von der 
Jugend fleissig praktiziert. Die Frage ist: Von wem haben sie es gelernt? Ist der Znüni-Abfall-Pfad von den 
Grossverteilern zur Schule nicht auch ein Thema der Grossverteiler? 

> In der öffentlichen Wahrnehmung sind zunehmend Unverständnis für und Stigmatisierung von „Prob-
lemjugendlichen“ auszumachen. 

> Die Häufigkeit und die Art und Weise der Polizeikontrollen „kriminalisieren“ ganze Generationen von Ju-
gendlichen.  

> In vielen Gemeinden fehlt eine partizipative und konstruktive Auseinandersetzungskultur. 
 
Mobile Jugendarbeit ist nicht nur eine Methode, sondern Teil einer Gemeindestrategie. Wir wirken zwar posi-
tiv auf die „Not“ ein und können diese nicht allein auf dieser Ebene lösen. Durch unsere Erweiterung auf alle 
Akteure im öffentlichen Raum mit dem Methodenmix (nach Frank Dölker, Hochschule Fulda, D) arbeiten wir 
fokussiert mit Einzel-, Gruppen- und Sozialraumansätzen. Dabei stehen das Wohl des Einzelnen und der Ge-
meinschaft gleichwertig nebeneinander. Koexistenz ist ein erster Schritt dazu, gemeinsam erarbeitete Lösun-
gen mit nachhaltiger Wirkung sind das eigentliche Ziel. 
 
2.3 Was bewirkt Mobile Jugendarbeit 

> Eine Beziehungskultur mit Jugendlichen und anderen Akteuren im öffentlichen Raum 
> Kenntnis der „Szenen“ in der Gemeinde. Dieses Wissen ist für andere Stellen der Gemeinde nutzbar. 
> Aufnahme von Bedürfnissen von Jugendlichen, die sonst nirgends zur Sprache kommen 
> Ansprechpersonen und Kontaktmöglichkeit mit kurzen Reaktionszeiten. Ärger aussprechen zu können 

ist oft schon sehr hilfreich. 
> Mobile Triagestelle für weiterführende Massnahmen 
> Voraussetzungen für gelingende Verhandlungen (Mediationen) im Konfliktfall 
> Eingehen auf diffuse Ängste und Vorurteile 
> Moderation vorhandener und entstehender Konflikte 
> Jugendliche lernen, vermehrt eigenverantwortlich zu denken und zu handeln. Das Vermitteln von Eigen-

verantwortung wird von einigen Eltern zum Teil nur mangelhaft wahrgenommen. (Mobile Elternarbeit?)  
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3 Warum Mobile Jugendarbeit 
3.1 Aufsuchen 
M J U 
> verfügt über Arbeitsmittel, die an vielen Orten erprobt sind. 
> hat durch die Tätigkeit in verschiedenen Gemeinden einen einzigartigen MA-Pool, der für die jeweiligen 

Gemeinden grossen Nutzen bringt. 
> passt sich den örtlichen Gegebenheiten optimal an. 
> betreibt eine eigene Öffentlichkeitsarbeit, die spezifisch auf die Sensibilisierung für die jeweiligen The-

men ausgerichtet ist (Newsletter, Zeitungsberichte, Facebook). 
> hat eigene Methoden und Gefässe entwickelt. 
> hat 15 Jahre Erfahrung in verschiedenen Gemeinden. Mit Thomas Zehnder steht dem Netzwerk eine er-

fahrene und erprobte Persönlichkeit zur Verfügung. 
> richtet den Fokus nicht nur auf die sogenannten „Problemjugendlichen“. Auch „unauffällige“ Jugendliche 

werden angesprochen, ohne dass sich  M J U  aufdrängt. 
> wird von uns als ein Instrument der Gemeinwesenarbeit mit dem Schwerpunkt Jugend eingesetzt (Me-

thodenmix). Durch die Kontaktaufnahme und Beziehungsgestaltung mit allen Akteuren im öffentlichen 
Raum entwickelt sie verbindenden Charakter 

> arbeitet mit offenen Schnittstellen. Alle zieldienenden Partner sind willkommen. 
> ist eine professionelle und längerfristige Dienstleistung. In einer Zeit schwindender direkter Begegnun-

gen, ist eine neue Beziehungskultur gefragt. 
> erzielt durch das kontinuierliche Zum-Thema-Machen von gesellschaftlichen und persönlichen Themen 

Verhaltensänderungen. 
> Drogenkonsum (Alkohol, Cannabis, usw.) ist für uns kein Delikt. Seit jeher konsumieren Menschen Dro-

gen, unterschiedlich nach Lebensabschnitt und Zeitgeist. Natürlich kommunizieren wir die gesetzliche 
Lage, auch wenn wir sie im Falle Cannabis nicht mehr nachvollziehen können. Unser Thema ist der Kon-
sum und die Wirkung auf die jeweilige persönliche Entwicklung. Drogenkonsum ist für uns oft der Aus-
druck nach (fehlendem) Sinn im Leben. Auch dies ist eine gesamtgesellschaftliche Herausforderung. 

> Vandalismus und Sprayereien sind ungeliebte Ausdrucksformen. Hier zeigt sich das Thema Frei- und Ge-
staltungsräume. In unseren immer stärker überwachten und zunehmend eng werdenden Räumen sind 
solche „Aktionen“ tendenziell vorprogrammiert. Mit Restriktion ist dem nicht beizukommen. Die Jugend 
braucht eigene Ausdrucksformen, doch die Rahmenbedingungen hierfür werden schlechter. Da bleibt oft 
nur Markierung oder Zerstörung. 

 
3.2 Warum eine externe Leitung 
M J U 
> trennt die Komm- und Geh-Strategien auch in schwierigen Zeiten konsequent. 
> garantiert die kontinuierliche Präsenz im öffentlichen Raum. In vielen Gemeinden steht die Aufsuchende 

Jugendarbeit zwar im Konzept, wird aber nur selten kontinuierlich praktiziert. Gründe dafür können sein: 
Überlastung der Leitung in beiden Strategien, Vermischung der Ansprüche, zu wenig Raum für Softskills-
Themen, Phasen, in denen „nichts“ läuft usw. 

> bietet eine explizite Ansprech- und Leitungsperson für die Geh-Strategie über eine längere Zeit. 
> vermittelt Knowhow bei Personalwechsel besser und schneller an neue FMA. 
> achtet darauf, dass die für die Arbeit notwendigen Auseinandersetzungen mit den Softskills im Alltag der 

Projekte nicht untergehen 
> entlastet die OJA nachhaltig und ist gleichzeitig ein Partner in schwierigen Situationen. 
> kann sich durch den Geh-Fokus dem ständigen Wandel schnell anpassen. 
> ergänzt die anderen Jugendangebote, und durch die gute Vernetzung profitieren alle weiteren Akteure. 
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3.3 Drei Standbeine 
Kontinuierliche Präsenz 
> In jeder Jahreszeit und bei jedem Wetter 

Begegnungen bei schlechtem Wetter ermöglichen oft eine grössere Tiefe in Gesprächen, da weniger Tru-
bel ist, mehr Nähe entsteht und oft schlechte Laune vorherrscht. 

> Unabhängig davon, ob gerade viel oder wenige Jugendliche unterwegs sind 
Die Anzahl Jugendliche sagt nichts über die Qualität der Kontakte aus. 

> Zu jeder Zeit an jedem Ort 
An Abenden, in der Nacht, auf Festen, an neuralgischen Punkten, in Quartieren usw. – überall dort, wo 
der öffentliche Raum genutzt wird. 

 
Vernetzung 
> Von uns selbst definiert und kontrolliert und über den üblichen Rahmen hinausgehend 
> Mit allen Anrainern öffentlicher Räume 
> Mit offenen Schnittstellen, auf Kooperation und Synergie ausgelegt 
 
Team und Themen 
> Vor- und Nachbereitung der Einsätze unter persönlichen, methodischen, gesellschaftlichen und politi-

schen Gesichtspunkten 
> Motivations- und Inspirationsarbeit, vertiefte Eigenreflexion 
> Austausch und Planung von Interventionen und Aktionen 
 
3.4 Das Herzstück von  M J U  – die Themensitzungen 
Das Herzstück ist die regelmässige und überregional vernetzte Themenarbeit der Mitarbeitenden der ange-
schlossenen Gemeinden. Diese trägt massgeblich zum Gelingen dieser Arbeit bei. In diesem Gefäss wird ab-
seits der Tageshektik reflektiert, ausgewertet und philosophiert, es werden Ideen entwickelt und ausprobiert. 
Die angewandten Methoden sind Gespräche, Brainstormings, Mediation, Rollenspiele, Auseinandersetzungen 
und Selbstreflexion. Daraus resultieren folgende Vorteile: 
 
> Synergien in der Fallarbeit 
> Vernetzte Recherche- und Sensibilisierungsarbeit in gesellschaftlichen Fragen 
> Vertiefte Erkenntnisse und persönliche Weiterbildung (Intervision) 
> Motivationsarbeit, Überbrückung von schwierigen Phasen (schlechtes Wetter, wenige oder zu viele Ju-

gendliche usw.) 
> Inspirations- und Ideenpool für spezielle Herausforderungen 
> Entwicklung von paradoxen Interventionen 
 
3.5 Rahmenbedingungen 

> Idealerweise wird die Mobile Aufsuchende Jugendarbeit in das bestehende JA-Konzept der Gemeinde 
integriert. Darum wird dieser Beschrieb Leitfaden und nicht Konzept genannt. 

> Die Auftraggeber (Gemeinden) stehen hinter dem Projekt und sind bereit, neue Wege zu gehen. 
 
 

4 Methoden und Haltungen von  M J U 
4.1 Aufsuchende Jugendarbeit 
M J U  ist in den angeschlossenen Gemeinden unterwegs und sucht die von Jugendlichen frequentierten Stras-
sen, Plätze, Sportanlagen, Treffpunkte und Anlässe auf, um mit den jungen Menschen in Kontakt zu treten. 
 
Dabei sprechen die  M J U -Mitarbeitenden alle Jugendlichen an, um das Angebot bekannt zu machen und 
ohne sich aufzudrängen.  



 7 | 15 
 

	

M J U  fungiert als mobile Anlaufstelle für jene Jugendlichen, welche von sich aus keine stationäre Jugendar-
beit oder Beratungsstelle aufsuchen möchten oder können.  M J U  greift aktuelle Themen der Jugendlichen 
auf und initiiert partizipative Jugendprojekte, die sie auch der Erwachsenenwelt zugänglich machen. Durch 
längerfristige Kontakte mit Jugendlichen stellt sie professionelle Beziehungen her. Diese ermöglichen umfas-
sende, beratende und begleitende Gespräche und Unterstützungen in allen Lebensbereichen. Durch ihre Prä-
ventions- und Beziehungsarbeit kennt sie die aktuellen Entwicklungen und Tendenzen der Jugendszenen. 
 
4.2 Netzwerkarbeit / Vernetzung 
Um im breiten gesellschaftlichen Feld tätig zu sein, ist die Vernetzung mit Partnern zwingend. Nur so kann 
gezielte und nachhaltige Arbeit erfolgen. 
 
M J U  versteht sich als Seismograph gesellschaftlicher Entwicklungen und macht dieses Wissen den Gemein-
den, anderen Institutionen und Fachstellen zugänglich. 
 
M J U  übernimmt in diesem Prozess eine aktive Haltung. Sie bringt die verschiedenen Akteure an einen Tisch 
und fördert somit rasches Handeln mit einem klaren und gezielten Informationsfluss.  
 
Es wird darauf geachtet, dass die beteiligten Akteure nicht gegeneinander ausgespielt werden können. Das 
verlangt intensiven Austausch (auch mit der offenen, raumbezogenen Jugendarbeit, den Behörden, den Schu-
len, den Fachstellen, der Polizei, dem Jugenddienst der Kapo usw.) Das Vertrauensverhältnis zu den Jugendli-
chen darf damit nicht aufs Spiel gesetzt werden. Dies wiederum bedingt Transparenz bezüglich dessen, was 
wo mitgeteilt wird. 
 
4.3 Interventionen 
Interventionen sind zielgerichtete Methoden an Orten mit divergierenden Interessen. Dabei werden die unter-
schiedlichen Interessenslagen (Lärm, Littering, Umgebung, Historie) unter Einbezug der Betroffenen analy-
siert. Entwickelt wird eine lösungsorientierte Aktion, die mit den Beteiligten umgesetzt wird. Dabei ist zu be-
achten, dass  M J U  auf Freiwilligkeit und Partizipation setzt. 
 
Diese Interventionen können verschiedenster Art sein: Gesprächstreffen, Anlässe zur Förderung der Gemein-
samkeit, gegenseitige Vereinbarungen, räumliche Umgestaltung der Plätze, kreative Aktionen usw. 
 
Die frühe Erkennung und Erfassung problematischer Entwicklungen und entsprechende Interventionen ver-
mindern Folgeprobleme in den Gemeinden. Damit leistet  M J U  einen wichtigen Beitrag zur Gesundheitsför-
derung, zur sozialen Integration Jugendlicher und zur Nichtentstehung sozialer Kosten. 
 
4.4 Aktionen 
Aktionen sind grössere Vorhaben, die aus der kontinuierlichen Beziehungsarbeit entstehen. Sie werden in Zu-
sammenarbeit mit den Jugendlichen und allenfalls weiteren Stellen oder Gruppierungen geplant und durchge-
führt. 
Aktionen haben das Ziel, den jugendlichen Lebenswelten Ausdruck zu verleihen, sodass sich Jugendliche als 
Teil des Gemeinwesens erfahren.  M J U  vermittelt, unterstützt, arrangiert und ermöglicht die Umsetzung ju-
gendlicher Anliegen. 
Mit niederschwelligen Projekten kann auch eine erste Kontaktaufnahme erreicht und initiiert werden. 
Das partizipative Prinzip ist die wichtigste Form der Initiierung und Steuerung von Prozessen, die eine gesell-
schaftliche Wirkung haben sollen. Projektarbeit wird hier als Bündel von methodischen Vorgehensweisen ge-
sehen, das vor allem in Zusammenhang mit dem eigentlichen „Angebot“ der Mobilen Jugendarbeit steht.  
Mögliche Aktionen: Freizeitangebote, Turniere, Open-Air-Kino, Platzgestaltung, Jugendschutz, Vermittlung 
von Räumen, Materialien, Vermittlung zwischen Jugendlichen/Erwachsenen/Politik/Behörden, Gestaltung von 
öffentlichem Raum usw. 
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4.5 Rolle und Haltung 
Die Praktikerinnen und Praktiker, die in der Mobilen Jugendarbeit tätig sind, benötigen für eine erfolgreiche 
Arbeit eine differenzierte Wahrnehmung der individuellen Lebenswelt und Alltagssituation der Jugendlichen. 
Dazu muss eine persönliche Beziehung aufgebaut werden, um die Gewohnheiten, den Lebensrhythmus, die 
Ausdrucksformen und die kulturellen Hintergründe der Jugendlichen zu verstehen. 
Dieses Vertrauen wird erreicht, wenn eine Kontinuität in der Beziehungsarbeit und „Szenenpräsenz“ gewähr-
leistet werden kann sowie die Lebensentwürfe, Regeln und Strategien der Jugendlichen akzeptiert werden. 
Akzeptierende Haltung schliesst Kritik mit dem Ziel, eigenverantwortliches Handeln zu stärken, nicht aus. 
Offenheit und Ehrlichkeit bilden im vertrauensvollen Umgang mit den Jugendlichen die entscheidende 
Grundlage. Dies gilt auch in der geschlechterspezifischen Arbeit, in der das unterschiedliche Rollenverhalten 
sowie die daraus resultierenden Kommunikations- und Umgangsformen von Mädchen und Jungen angespro-
chen werden können. 
Als Ansprechpersonen nehmen Praktikerinnen und Praktiker der Mobilen Jugendarbeit die Bedürfnisse der 
Jugendlichen auf, bieten Raum, Zeit und Möglichkeit zur partizipativen Umsetzung und werden zum Sprach-
rohr und Lobbyisten für diese Anliegen. Im Umgang mit Informationen der Jugendlichen gilt das Prinzip der 
Verschwiegenheit gegenüber Dritten. 
Mobile Jugendarbeit folgt in ihrer Richtung den Interessen der Jugendlichen. Sie ist konfrontiert mit den Fra-
gen und Problemen der Jugendlichen. Beziehungsfähigkeit und Beziehungsarbeit sind gefragt. Als Vermittle-
rin oder Vermittler zwischen Cliquen von Jugendlichen oder zwischen Jugendlichen und erwachsenen Interes-
sengruppen kann die Jugendarbeit das Verständnis für die Bedürfnisse der jugendlichen Gruppierungen erhö-
hen. Erst in dieser anwaltschaftlichen Rolle haben die Mitarbeitenden der Mobilen Jugendarbeit eine Chance, 
mit den Jugendlichen eine Auseinandersetzung zu führen, Widerstand und Grenzen anzubieten, durch krea-
tive Formen der Konfliktlösung das Verhalten der Jugendlichen zu erweitern und Vereinbarungen zu treffen. 
Die Mobile Jugendarbeit kann nicht verantwortlich sein für die Beseitigung der Probleme, welche die Jugend-
lichen verursachen. Nachtruhestörung, Vandalismus, Littering und aggressives Verhalten auf Plätzen und 
Strassen sind gesellschaftliche Probleme, welche die Mitarbeitenden der Mobilen Jugendarbeit nicht verhin-
dern können, an deren aktiver Lösung sie sich hingegen mit Aktionen und Projekten beteiligen. 

 

4.6 Arbeitskodex 
Für die Projektphase gelten folgende Haltungsgrundsätze: 
 
> Lebenswelt- und Alltagsorientierung 

Wir stellen für die Jugendlichen ein Angebot zur Verfügung, das auf deren individuelle Lebenssituationen 
abgestimmt ist. Hierzu ist eine differenzierte Lebenswelt- und Alltagskenntnis nötig, sowie die Berück-
sichtigung der Möglichkeiten, Gewohnheiten, Lebensrhythmen, Ausdrucksformen und kulturellen und 
ethnischen Identität der Jugendlichen. Wir erreichen dies durch kontinuierliches Aufsuchen und Anwe-
senheit bei den Treffpunkten der Jugendlichen. Dazu zählen auch die personelle Kontinuität, die regel-
mässige „Szenenpräsenz“ sowie das Akzeptieren der Gastrolle der Fachleute von  M J U . 

 
> Niederschwelligkeit 

Zugangsmöglichkeiten und Erreichbarkeit aller Angebote müssen den Bedürfnissen und Möglichkeiten 
der Jugendlichen entsprechen. So können diese ohne Vorbedingungen und Vorleistungen in Anspruch 
genommen werden.  

 
> Freiwilligkeit 

Vertrauensvolle Zusammenarbeit ist nur auf der Grundlage von Freiwilligkeit möglich. Diese Freiwillig-
keit umfasst, dass der Entscheid über Kontakt und Folgen des Kontaktes den Jugendlichen selbst zuge-
standen wird. Dies bedeutet auch, dass unsere Mitarbeitenden nur über persönliche, keinesfalls über 
strukturelle Autorität akzeptiert werden. 

 
> Akzeptierende Haltung 

Wir können nur Zugang zu den Jugendlichen finden, wenn deren individuelle Vorstellungen, Lebensent-
würfe und Strategien als gegeben akzeptiert und angenommen werden. Gerade dies ist die Vorausset-
zung für die Zusammenarbeit mit ansonsten stigmatisierten und ausgegrenzten Personen. Die 
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akzeptierende Haltung bezieht konfrontative Arbeit mit ein, mit dem Ziel das eigenverantwortliche Han-
deln der Jugendlichen zu stärken. 

> Wertschätzung 
Wir begegnen den Jugendlichen in einer wertschätzenden Haltung. Unser grundlegendes Menschenbild 
ist, dass jeder Mensch unabhängig seiner Herkunft, seiner ethnischen Zugehörigkeit und seiner Verhal-
tensweisen wertvoll für unsere Gesellschaft ist. Unsere Arbeit bestärkt die Jugendlichen in ihrem Selbst-
wert und betont ihre Ressourcen. 

 
> Parteilichkeit 

Unsere Arbeit erfolgt im Interesse der Jugendlichen. Wir vertreten sie in ihren Anliegen. Konflikte und 
Probleme, welche Jugendliche verursachen, gehen wir mit allen Betroffenen gemeinsam an und vermit-
teln in der Lösungsfindung. Dabei konfrontieren wir sowohl Erwachsene als auch Jugendliche mit ihren 
Verhaltensweisen. 

 
> Verschwiegenheit und Anonymität 

Im Umgang mit Informationen von Jugendlichen gilt das Prinzip der Verschwiegenheit gegenüber Drit-
ten. Persönliche Daten werden grundsätzlich nicht erhoben und weitergegeben – nur in Ausnahmefällen 
mit Einwilligung der Jugendlichen oder bei Fremd- und Selbstgefährdung. Auf Wunsch können die Ju-
gendlichen in der Beratung anonym bleiben. Eine Ausnahme bilden hier Offizialdelikte sowie Selbst- und 
Fremdgefährdung. 

 
> Geschlechterbewusste Arbeit 

Wir berücksichtigen das unterschiedliche Rollenverhalten von Mädchen und Jungen, Frauen und Män-
nern und die daraus resultierenden unterschiedlichen Kommunikations- und Umgangsformen. Diese Hal-
tung soll dazu beitragen, geschlechterspezifische Benachteiligungen abzubauen. Wir setzen uns für die 
Gleichstellung der Geschlechter ein und organisieren sowohl geschlechterspezifische als auch koeduka-
tive Angebote. 

 
> Transparenz 

Offenheit und Ehrlichkeit sind im vertrauensvollen Umgang mit den Jugendlichen unverzichtbar. Unsere 
Verfahrensweisen werden offengelegt und die Möglichkeiten der Angebote realistisch dargestellt. 

 
> Fachlichkeit der Mitarbeitenden 

Unsere Mitarbeitenden sind fachlich gut ausgebildet, teamfähig und verfügen über ein hohes Mass an 
Sozialkompetenzen und Reflexionsvermögen. Sie arbeiten gemäss unserem Arbeitskodex und setzen 
sich dementsprechend jährlich persönliche Ziele. 

 
> Wirtschaftlichkeit 

Unsere Ressourcen werden wirtschaftlich eingesetzt und dementsprechend ausgewiesen und überprüft. 
 
> Interkulturelle Arbeit 

Wir tragen den verschiedenen Interessen und Prägungen der Kulturen Rechnung. Ziel ist eine Integration 
des friedlichen Neben- und Miteinanders. 

 
> Generationenübergreifend 

Wann immer es zur Lösung eines Konfliktes nötig ist, beziehen wir die jüngeren und älteren betroffen 
Personen in den Prozess mit ein. 

 
Die einzelnen Punkte des Kodex sind unverzichtbar, sie bedingen sich gegenseitig und prägen alle Angebote 
von  M J U .  
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5 Ziele 
Wir fördern die Jugendlichen in ihrer Persönlichkeitsentwicklung, begleiten sie bei Problemen und unterstüt-
zen sie in ihren Anliegen. Wir orientieren uns an den Bedürfnissen und Ressourcen der Jugendlichen und stär-
ken ihre Kompetenzen. Wir bieten ihnen lebensfeldnahe soziale Dienstleistungen an, die ihre soziale Integra-
tion fördern, und setzen uns für positive Lebensbedingungen im öffentlichen Raum ein. So verringern wir die 
Ausgrenzung und Stigmatisierung von Jugendlichen und jungen Erwachsenen. Wir arbeiten auf zwei Zielebe-
nen:  
 
5.1 Ebene Jugend  

> Herstellung vertrauensvoller Kontakte zu jugendlichen Gruppierungen im öffentlichen Raum, Entwick-
lung und Festigung von Beziehungen 

> Gemeinsame Planung und Initiierung von Freizeitaktivitäten mit den Jugendlichen 
> Begleitung von Gruppen und einzelnen Jugendlichen in Krisen- und Konfliktsituationen 
> Erweiterung der sozialen Handlungskompetenz der Jugendlichen 
> Konfrontation der Jugendlichen mit dem Ziel, das eigenverantwortliche Handeln zu stärken und das Ge-

sundheits- und Risikobewusstsein der Jugendlichen zu fördern 
> Präventive Arbeit zur Einschränkung von Sucht, Gewalt oder Delinquenz 
> Geschlechterspezifische und interkulturelle Arbeit zur Stärkung der Identität 
> Stärkung der positiven Ressourcen der Cliquen, Aufbau ihrer Selbstorganisation und ihres Verantwor-

tungsbewusstseins 
> Entwicklung und Unterstützung bei der Umsetzung von eigenen Lebensperspektiven; Stärkung und Un-

terstützung des Selbsthilfepotentials 
> Bereitstellung von Orientierungshilfe zu verschiedenen Lebensfragen (z. B. Jugend-, Sozialhilfe, Ausbil-

dung, Arbeit, Wohnen, Familie, Sexualität, Gesetz, Existenzsicherung usw.) 
> Wahrnehmung der Brückenfunktion zu anderen Beratungsstellen und Institutionen (Triage) 
 
5.2 Ebene Gemeinwesen und Fachstellen  

> Förderung der Akzeptanz bzw. Verbesserung bestehender Lebenswelten 
> Erschliessung, Erhaltung und Zurückgewinnung von öffentlichen Räumen 
> Nutzung und Förderung von Ressourcen, die im Quartier oder näheren Umfeld vorhandenen sind (z. B. 

Infrastruktur, Vernetzung usw.), für Anliegen der Jugendlichen 
> Vertretung der Interessen von Gruppen, Cliquen und Szenen (Sprachrohr der Jugend) 
> Anregung eines Dialogs zwischen Jugendlichen und Erwachsenen 
> Vermittlung zwischen den Jugendlichen, dem Gemeinwesen und der Öffentlichkeit 
> Herantragung von Lebensweltkenntnissen über Jugendliche an Institutionen und politische 

EntscheidungsträgerInnen 
> Entwicklung inhaltlich-fachlicher und sozialpolitischer Konfliktstrategien 
> Reduzierung und Vermeidung gesellschaftlicher Benachteiligung und Diskriminierung (Mädchen, Buben, 

Jugendliche mit Migrationshintergrund, erwerbslose Jugendliche usw.) 
> Verhinderung oder Verringerung der Stigmatisierung von Jugendlichen 
 
 

6 Zielgruppen 
Wir wenden uns grundsätzlich an alle Jugendlichen im öffentlichen Raum in der Altersspanne von 10 bis 20 
Jahren. Die Grenze nach oben oder unten kann sich aber fliessend gestalten. 
 
Besondere Beachtung schenken wir Jugendlichen, die aus unterschiedlichen Gründen von gesellschaftlichen 
Integrationsbemühungen nicht erreicht werden und für die der öffentliche Raum zum überwiegenden Lebens-
ort wird. 
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Einige AdressatInnen sind weder in die Schule noch in die Arbeitswelt integriert und von keiner Statistik er-
fasst. Sie sind häufig von Zuschreibungen (Stigmatisierung) betroffen, die sie bezichtigen laut, gefährlich, kri-
minell oder faul zu sein. Andere sind unauffällig, eher depressiv und (über-)angepasst und gehen dadurch in 
der Gesellschaft unter. Oft sind Prozesse sozialer Benachteiligung und Ausgrenzung eine Ursache für die Ver-
lagerung des Lebensmittelpunktes in den öffentlichen Raum. 
 
Sie schliessen sich oft mit gleichermassen Betroffenen zu Gruppen, Cliquen oder Szenen im öffentlichen Raum 
zusammen, wo es immer wieder zu Konflikten mit Anwohnerinnen und Anwohnern, anderen Platznutzenden 
oder Cliquen usw. kommen kann. Stigmatisierung und Ausgrenzung sind häufig begründet in Ängsten und 
negativen Vorurteilen der Öffentlichkeit gegenüber derartigen Cliquen. Deshalb gehören auch Gruppierun-
gen, welche öffentliche Plätze für Freizeitaktivitäten (Skaten, Fussball- und Basketballspielen usw.) nutzen, zu 
unserer Zielgruppe. Gerade in kleineren Dörfern ist dieses Bild eher anzutreffen. 
 
 

7 Techniken 
> Zielgruppen- und Ortsanalyse 

Die Zielgruppenanalyse ist der erste Arbeitsschritt von  M J U . Beim Aufsuchen auf Rundgängen werden 
mittels alters- und gendergerechter Befragungen der Zielgruppe, des Umfeldes, der Nachbarschaft und 
weiterer Beteiligter zielgerichtet Eckwerte gesammelt und ausgewertet. 

 
> Routenwahl und Zeitpunkt 

Je nach Wetter und Zeitpunkt werden diverse Gruppen auf unterschiedliche Art aufgesucht und erreicht. 
Schulferien, Grossanlässe und andere Einflüsse haben Auswirkungen auf den Aufenthaltsort der Gruppen 
und Cliquen und werden berücksichtigt. 

 
> Präsenz 

Mit „Präsenz“ ist die Anwesenheit vor Ort gemeint. Sie dient sowohl der Kontaktaufnahme als auch der 
Prävention. Wenn die Fachleute vor Ort präsent sind, ermöglicht dies einen sehr niederschwelligen Zu-
gang von und zu den Jugendlichen. Sie können „en passant“ in Kontakt treten, und nach einer Weile wer-
den vertiefte Gespräche möglich. Die entstandenen Kontakte sind für beide Seiten sehr wichtig und kön-
nen für Aktivitäten, Vernetzungen und Triagen genutzt werden. Die Präsenz von  M J U  an neuralgischen 
Punkten wirkt präventiv. Wenn Jugendliche nicht mehr vollkommen anonym einen Platz nutzen, neh-
men sie ihre Verantwortung eher wahr, und Littering, Lärmemissionen sowie Vandalismus können in ei-
nigen Fällen reduziert werden.  

 
> Erhebungen/Umfragen 

Je nach Zielgruppe erleichtert ein konkretes Anliegen den Zugang. Dazu können Umfragen dienen. Um-
fragen werden jugendgerecht und peergruppenorientiert durchgeführt. Jugendliche fühlen sich akzep-
tiert, wenn ihre Meinung wichtig ist. Die Resultate der Umfragen sollten an die Jugendlichen zurück kom-
muniziert werden. In der aufsuchenden Arbeit können Erkenntnisse gewonnen werden, die für die ge-
samte Jugendarbeit, die Gemeinden und Institutionen (z. B. Abfallverhalten) relevant sind. 

 
> Austausch / Vernetzung 

Um rasch und effizient handeln zu können, wird ein Netzwerk mit Fachstellen, wichtigen Personen in Ge-
meinwesen, Gewerbe usw. aufgebaut. So kann adäquat und unkompliziert auf die sich rasch verändern-
den Szenen und Trends reagiert werden. Zentral ist der Informationsfluss. Der Austausch mit Fachstellen 
fördert die Arbeitsqualität und dient der Reflexion der geleisteten Arbeit. 

 
> Einsatz von Gadgets für Themen 

Durch die Abgabe von Give-aways können wir bestimmte Themen initiieren.  
Beispiele: Kondome = Thema Sex und Verhütung, Alkoholtester = Eigenwahrnehmung Promille usw.  
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8 Qualitätssicherung 

Qualitätsstandards/Ziele Qualitätsindikatoren Controlling 

Das Angebot von  M J U  wird 
wahrgenommen. 

Erfassung der Anzahl der Kon-
takte zu Jugendlichen 

Auswertung der Statistik, Be-
obachtung in der Praxis 

Das Angebot von  M J U  wird von 
Jugendlichen wahrgenommen, 
die keine anderen Angebote nut-
zen. 

Erfassung der Anzahl der Erstkon-
takte zu Jugendlichen 

Auswertung der Statistik, Be-
obachtung in der Praxis 

Das Angebot von  M J U  wird 
kontinuierlich wahrgenommen. 

Erfassung der Anzahl der Wieder-
holungskontakte zu Jugendlichen 

Auswertung der Statistik, Be-
obachtung in der Praxis 

M J U  ist breit vernetzt. Erfassung der Anzahl der Vernet-
zungskontakte und -sitzungen 

Auswertung der Statistik, Feed-
back der relevanten Stellen 

M J U  arbeitet kontinuierlich. Erstellung eines Arbeitsplans 
nach Plätzen und Aktivitäten 

Auswertung der Statistik, Prü-
fung der Einhaltung des Arbeits-
planes durch die Leitung  M J U  

Die Fachleute von  M J U  sind 

akzeptiert. 

Die Jugendlichen fühlen sich ak-
zeptiert und nehmen Unterstüt-
zungsleistungen in Anspruch 

Befragung von Jugendlichen, Be-
obachtung in der Praxis, Anzahl 
der Kontakte und Gespräche 

Psychosoziale Arbeit und Triage 
finden gemäss Konzept statt. 

Verbesserung individueller Le-
bensfaktoren 

Aktennotizen von Fällen, Refle-
xion der Teamsitzungen, Anzahl 
von Triagen 

M J U  ist in der Öffentlichkeit prä-
sent. 

Über Aktivitäten von  M J U  wird 
in den örtlichen Medien berichtet. 
Es finden Anlässe für die Öffent-
lichkeit statt. Es wird ein Jahres-
bericht erstellt. 

Sammlung der Zeitungsberichte, 
Der Jahresbericht ist erstellt und 
wird öffentlich zugänglich ge-
macht und von der Steuergruppe  
M J U  abgenommen. 

Das Angebot von  M J U  wird lau-
fend ausgewertet. 

Erfassung der Klientenkontakte, 
des Hilfebedarfs und der Arbeits-
zeit, Feststellung in der Praxis 

Reflexion der zeitlichen Ressour-
cen der Fachleute  M J U  

Die Inhalte und Ziele des Leitfa-
dens werden eingehalten. 

Die Jugendlichen und die auftrag-
gebende Steuergruppe  M J U  
sind mit der Leistung von  M J U  
zufrieden. 

Auswertung der Statistiken, Aus-
wertungssitzung Steuergruppe  M 
J U  

Die Stellenprozente sind adäquat. Die Fachleute sind quantitativ we-
der unter- noch überfordert. 

Auswertung der Statistiken, Ein-
schätzung in der Praxis, Reflexion 
in Teamsitzung, Einschätzung der 
Fachleute und der Leitung  M J U  

Die Fachleute von  M J U  erhalten 
adäquate Unterstützung für die 
zu leistende Arbeit. 

Die Fachleute sind mit den Ar-
beitsbedingungen zufrieden und 
bleiben gesund. Erfassung der Su-
per- und/oder Intervision, fachli-
che Weiterbildung, Literaturstu-
dium. 

Auswertung der eingeholten Un-
terstützung, Reflexion der Team-
sitzungen, MitarbeiterInnen- und 
Qualifikationsgespräche, Ein-
schätzung Leitung  M J U  
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9 Ressourcen 
9.1 Leistungen 

> Fachliche Leitung der Fachperson: Team- und Themensitzungen, Weiterbildung 
> Anstellung, fachliche Leitung und Begleitung der MOBIS 
> Leitung und/oder Präsenz an Vernetzungen wie Begleitgruppen, Runde Tische, Case Points usw. 
> Controlling der Aufgaben gemäss Stellenbeschreibung sowie der Arbeitsinstrumente (Arbeitszeit, Ar-

beitszeitaufteilung, Vernetzung, Reportingbogen, Tagebücher) 
> Unterstützung bei Berichten, Evaluationen, Konzeptänderungen 
> Weitere Vernetzungen nach Absprache mit Sitzungsgeldern 
> Weiterbildungsveranstaltungen für die Gemeinde 
> M J U -Report (Jahresbericht) 
 
9.2 MitarbeiterInnen (MA) 

> Das Mindestpensum pro Gemeinde (bis ca. 5.000 Einwohnenden) beträgt für die FMA 35 %. Dieses ge-
ringe Pensum wird nur durch die vernetzte Arbeitsweise von  M J U  möglich. 

> Dazu kommen noch MOBIS im Rahmen von 6 bis 10 h/Woche. MOBIS sind erwachsene BegleiterInnen, 
die für diese Tätigkeit besonders geeignet sind. 

> FMA können in einem weiteren Teilpensum in der Offenen Jugendarbeit tätig sein. Wir unterscheiden 
hier zwischen Ein-HUT-Mitarbeitende und Zwei-HÜTE-Mitarbeitende. Vom System her funktionieren 
beide Versionen sehr gut, für die Zwei-HÜTE-Strategie braucht es Mitarbeitende, die sehr differenziert 
mit verschiedenen Rollen umgehen können. 

 

10 Glossar 
MOBI MobileR BegleiterIn für unsere Fachkräfte, damit die 2er Präsenz garantiert wer-

den kann 
OJA Offene Jugendarbeit 
SuS Schülerinnen und Schüler 
M J U Mobile Jugendarbeit powered by Forum Gemma 
MA Mitarbeitende 
FMA Fach-Mitarbeitende 
Methodenmix Methode in der Aufsuchenden JA nach Frank Dölker, Hochschule Fulda (frankdo-

elker.de). Dabei wird bei den Kontakten mit den Jugendlichen ein Bezug zum Um-
feld geschaffen. 

Potenzialentfaltung Siehe Abschnitt 12. Anhang Potenzialentfaltung 
Komm- und Geh-Strate-
gie 

Die Offene Jugendarbeit arbeitet in der Regel nach der Komm-Strategie. Sie ani-
miert und lanciert Angebote, Aktionen, Events und Projekte, an denen Jugendli-
che partizipieren können. Die Jugendlichen „kommen“ dorthin (Jugendtreff, An-
laufstelle, bestimmter Platz, Fest usw.). 
 
Die Geh-Strategie bezeichnet die persönliche Kontaktaufnahme im öffentlichen 
Raum, in dem sich die Jugendlichen ohnehin bereits aufhalten, und bezieht somit 
das gesamte Gebiet der Gemeinde ein.  

Stigmatisierung Stigmatisierung bezeichnet einen Prozess, in dessen Verlauf innerhalb einer Ge-
sellschaft bestimmte äußere Merkmale von Personen und Gruppen, zum Beispiel 
die Hautfarbe oder eine sichtbare Behinderung, mit negativen Bewertungen be-
legt und die Betroffenen als „die Farbigen“ oder „die Körperbehinderten“ in eine 
Randgruppenposition gedrängt werden. Stigmatisierte Personen werden somit 
bei gesellschaftlichen Interaktionen primär über dieses negativ besetzte Merkmal 
wahrgenommen; andere Merkmale, zum Beispiel der Charakter oder Bildungs-
stand, können dieses Stigma nicht kompensieren. 
www.sign-lang.uni-hamburg.de    
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11 Quellen 
 

> MJAS Pilotkonzept 2009 
> Offene Kinder- und Jugendarbeit | Grundlagen | DOJ Dachverband offene Jugendarbeit Schweiz 
> Leitbild und Konzept | Jugendpolitik und Jugendarbeit in Kriens 
> Konzept Ajuga | Aufsuchende Jugendarbeit | Plattform Glattal 
> Konzept Mobile Jugendarbeit Basel und Riehen 
> Konzept JaRL | Jugendarbeit Region Luzern 
> OKAJ-Fokus Mobile Jugendarbeit 
> Und weitere … 


